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Anne Hidalgo

Krisenmanagerin an der Seine
Von Clemens Schuhmann

einemVorort von Lyon auf und bekammit 14
Jahren die französische Staatsbürgerschaft.

NacheinerAusbildungzurSozialarbeiterin
warHidalgo langeArbeitsinspektorin. ZurPo-
litik kam sie als Beraterin verschiedener Mi-
nisterien – und 2001 machte sie der damals
frischgebackene Pariser Bürgermeister Bert-
randDelanoezu seiner rechtenHand. Ein Job,
densie13 Jahre langperfekt erledigte –bis sie
selbst Chefin im „Hotel de Ville“ wurde.

M it AnneHidalgo hat die französische
Hauptstadt Paris seit 5. April 2014
erstmals eine Bürgermeisterin. Die

56 Jahre alte Sozialistin schwärmte bei ihrem
Amtsantritt noch: „Bürgermeister von Paris
zu sein ist das schönste aller politischen Äm-
ter, die Frankreich zu vergeben hat.“ Damals
hat die dreifache Mutter noch nicht gewusst,
was auf sie zukommt: Im Vorjahr überzogen
islamistischeExtremistendieStadt anderSei-
ne mehrfach mit Terroranschlägen, erst vor
wenigen Tagen war Hidalgo beim schlimms-
ten Hochwasser seit 35 Jahren als Krisenma-
nagerin gefragt und nun richten sich die Au-
gen der Fußballwelt auf Paris.

Die Millionen-Metropole ist nämlich nicht
nur Spielort, sie steht auch während der ge-
samten Fußball-EM ganz besonders in der
Auslage. In unmittelbarer Nähe des Eiffel-
turms gibt es etwa eine riesige Fan-Zone mit
Platz für 92.000 Fußball-Begeisterte. Hidalgo
hatdieses „PublicViewing“gegenvieleWider-
stände durchgezogen. So hat etwa der Pariser
Polizeipräfekt Michel Cadot Innenminister
BernardCazeneuve aufgefordert, ermögedie
Stadtchefin doch zurückpfeifen. Seine Leute
würden auch ohne Fan-Zone in ein „Stadium
fortgeschrittener Erschöpfung“ kommen.

Doch Hidalgo ließ sich nicht beirren, sie
setzte ihren Willen durch. Hartnäckigkeit ist
nur eine der Eigenschaften, die das Kind spa-
nischer Einwanderer charakterisieren. Die be-
kennende Feministin ist in Andalusien gebo-
ren und flüchtete 1961mit ihren vomFranco-
Regime verfolgten Eltern nach Frankreich. Hi-
dalgowuchs unter ärmlichen Bedingungen in

Die Pariser Bürgermeisterin ist seit ihrem Amtsan-
tritt im April 2014 besonders gefordert. Foto: AFP
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8. Juni
❚1966: Im Frankfurter Theater am
Turm wird Peter Handkes Sprech-
stück „Publikumsbeschimpfung“
uraufgeführt.
❚ 1971: Der Nationalrat beschließt
die Herabsetzung der Volljährig-
keit auf 19 Jahre.
❚ 1986: Kurt Waldheim (Bild, ÖVP)
gewinntdie Stichwahlmit53,9Pro-
zent der Stimmen gegen den SPÖ-
Kandidaten, Ex-Gesundheitsminis-
ter Kurt Steyrer, und ist neuer Bun-
despräsident.

Pressestimmen

GAUCK WILL KEINE 2. AMTSZEIT

„Akt der Freiheit“ Dass es dieser
Bundespräsident bei fünf Jahren
bewenden lässt, ist ein Akt der
Freiheit. Das Individuum Gauck
beugt sich nicht dem Kalkül der
Kanzlerin oder irgendwelchen
Parteiinteressen. Und nebenher
besiegt er sogar die eigene Eitel-
keit, die nicht klein ist. Gauck will
sich und dem Rest der Bevölke-
rung nicht zumuten, mit einem
greisen Staatsoberhaupt durch
diese unruhigen Zeiten zu gehen.
❚ Thüringer Allgemeine, Erfurt

„Richtig“Was auch immer die
Gründe dafür waren, dass er auf
dieWiederwahl verzichtete: Eswar
eine richtige Entscheidung. Nicht
des Alters und der Bürde wegen.
Sondern weil eine zweite Amtszeit
die erste nicht hätte übertreffen
können, mehr noch: Sie hätte
Schatten auch auf die erste werfen
können. DerMann ausRostock hat
seine Sujets ausgereizt. Weitere
fünf Jahre hätten in eine Endlos-
schleife münden können.
❚Die Welt, Berlin

Mitbringsel aus Australien Karikatur: Mayerhofer

Bravo, Herr Finanzminister!
nelles „Multiorganversagen“ in
Österreich nie mehr passieren
kann. Das wäre die einzig richtige
politische Reaktion einer moder-
nen und vitalen Demokratie auf
ein solches staatspolitisches Jahr-
hundertereignis.

Die konkrete Frage, welche nun
an den Finanzminister und die
Regierung zu stellen wäre, ist die
folgende: Welche Veränderungen
am institutionellen Rahmen Ös-
terreichs hat man vorgenommen,
um eine Wiederholung zu verhin-
dern?

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der Linzer
Johannes Kepler Universität.

Ende gut, alles gut? Nein, sicher-
lich nicht. Finanzminister Schel-
ling hat gezeigt, dass es immer Al-
ternativen gibt und in der Abwä-
gung der zur Verfügung stehen-
den Lösungen der schwierigere
Weg nicht gleich auszuschließen
ist, auch wenn dies bedeutet, ein
höheres persönliches Risiko ein-
zugehen. Hätten doch die vielen,
die Verantwortung in der Causa
Hypo Alpe Adria gehabt haben,
auch nur ein wenig dieser Füh-
rungsqualitäten gehabt, müsste
ich nun nicht so lobende Worte
für den aktuellen Finanzminister
finden.

Hoffentlich führt nun die Causa
Hypo dazu, dass so ein institutio-

zahlen müssen. Dass ein-
zelne österreichische Ban-
ken in der Folge höhere
Prämien zahlen mussten,
stimmt, allerdings hat
dies mit einem nun eben
expliziten Risikotransfer
von den Steuerzahlern zu
den Gläubigern zu tun
(was für das Gesamtsys-

tem alles andere als schlecht ist).
Das Verhandlungsresultat mit

den Gläubigern der Heta ist finan-
ziell betrachtet zwar kein Riesen-
erfolg, aber verglichen zum sons-
tigen Leistungsausweis der in der
Causa involvierten Personen ist es
geradezu spektakulär wertmeh-
rend für die Steuerzahler.

reich“ und eher amRande
auch mit den deutschen
Großinvestoren. So war
während den harten Ver-
handlungsrunden mit
den Heta-Gläubigern im-
mer wieder zu beobach-
ten, wie medial versucht
wurde, die Strategie des
Finanzministers zu dis-
kreditieren, indem der Eindruck
erweckt wurde, Österreichs Repu-
tation als Finanzplatz hätte durch
den Schuldenschnitt dramatisch
gelitten.

Die Republik Österreich hat, wie
schon mehrfach angemerkt, nach
dem Schuldenschnitt nicht höhere
Risiko-Prämien auf ihre Schulden

S eit Finanzminister Schelling
die Causa Hypo Alpe Adria
übernommen hat, gewinnt

man erstmals den Eindruck, dass
klare Strategien und Umsetzungs-
kompetenz vorhanden sind. Fi-
nanzminister Schelling war der
Erste, der die Interessen der Steu-
erzahler in den Vordergrund rück-
te, indem er sich weigerte, zusätz-
liche Steuergelder in die Abwick-
lungseinheit Heta einzuschießen.
Dies löste in der Folge den Schul-
denschnitt und die langen Ver-
handlungen mit den Gläubigern
aus.

Sich mit den Gläubigern der
Heta anzulegen, bedeutet die Kon-
frontationmit dem „SystemÖster-

VON TEODORO D.
COCCA

KOLUMNE

Wirtschaft verstehen

Leitartikel

Von
Gerald Mandlbauerr

Es ist doch nur ein Spiel.
Tatsächlich?

A uch das ist Fußball, und es verdeut-
licht, wie der Ball zunehmend un-
wucht wird und Richtung Fernost ei-

ert. Fußball, dieses ureuropäische Spiel, ent-
gleitet Europa. Inter Mailand hat vorgestern
einen chinesischen Eigentümer erhalten,
demnächst wird Silvio Berlusconi mit seinem
AC Mailand einen weiteren Mythos an einen
Chinesen veräußern. Ein solcher Eigentums-
übertrag von Kapitalist zu Kommunist wirkt
auf Fußball-Traditionalisten derart verstö-
rend, als ob der Vatikan den Petersdom an ei-
nen Pekinger Oligarchen verleasen würde.

Alles Skurrile ist demnach auch vorstell-
bar. Chinas Neureiche nehmen westliche My-
then in einem Tempo ein, als wäre diese Vor-
gabe im Fünfjahresplan des Zentralkomitees
festgeschrieben. Bei Nichterfüllung Strafe.

Vielleicht ist es das auch. Die Verlagerung
der militärischen Landnahme hat sich auf

das Feld der Öko-
nomieverschoben,
und diese hat den
Fußball als ein
wichtiges Feld er-
kannt. Klingt mar-
tialisch, doch da-
rum geht es. Die

Schwächen desWestens bloßzulegen, der der
schieren Masse Chinas an Geld und Leuten
wenig entgegenzusetzen hat.

OftwissenChinas Erobererwahrscheinlich
selbst nicht, woran sie sich beteiligen, viel-
leicht ist es ihnen egal. Sie nehmen auf Tradi-
tionen und Geschichte keine Rücksicht (dazu
passt die kleine Rieder Fußnote FACC), sie
kaufen Flughäfen, in Afrika die großen Roh-
stoffvorkommen, in Deutschland demnächst
den wichtigsten Roboterausrüster in der Au-
toindustrie (wenn die Politik nicht doch ein
Blockade-Instrument findet) und eben Fuß-
ballvereine in Italien, England, Spanien.

Doch in den kommenden vier Wochen wer-
den solche Kontinentalverschiebungen in ei-
nem Spiel, das keines mehr sein darf, an den
Rand gedrängt, dazu die Meldungen, die uns
eigentlich beschäftigen sollten: Briten-Exit,
die immer irrer werdenden Ausfälle des tür-
kischen Präsidenten (Bluttests für deutsch-
türkische Abgeordnete). Alles wird beiseite
gewischt von einer EURO, bei der Europa
noch einmal unter sich bleiben darf. Irgend-
wie ist diese EUROdaher eine gut formulierte
Metapher. Europa spielt gegeneinander, jeder
gegen jeden, es fühlt sich stark an, kein Drit-
ter stört, vier Wochen wie in der Blase. Und
doch sitzen auf den besten Plätzen in den
Stadien die Renminbi-Milliardäre und halten
Ausschau nach der nächsten Möglichkeit. Es
ist eben doch kein Spiel mehr, auch wenn wir
es für vier Wochen dafür halten sollten.

@ g.mandlbauer@nachrichten.at

VierWochen in
einer Blase: Die
EUROwischt die
Realität zur Seite.


